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Handlungsempfehlungen aus dem Einsatz und der 
Evaluation eines Tagungsportfolios im Rahmen der 
Lehrerbildung 
Heike Jahncke und Karina Kiepe 
1. Einleitung 
Im  Rahmen  eines Bundeskongresses  des  Bundesarbeitskreises  für  Seminar-  
und Fachleiter/-innen (BAK) 2015 wurde in Anlehnung an das Motto „We do 
not learn from experience…we learn from reflecting on experience” (Dewey 
1933) und den Ansatz von Schön (1983), der das Idealbild einer ihr Handeln 
reflektierenden und erforschenden Lehrperson im Sinne des reflective practi-
tioner  propagiert,  für  alle  Teilnehmer/-innen  ein  Reflexionsportfolio  zur  
Verfügung gestellt und im Nachgang evaluiert. Das Reflexionsportfolio wur-
de  explizit  für  den  Einsatz  bei  einer  Tagung  entwickelt  und  wird  deshalb  
nachfolgend  als  Tagungsportfolio  bezeichnet.  Recherchen  ergaben,  dass  ein  
Tagungsportfolio bisher weder im deutschsprachigen noch im fremdsprachi-
gen Raum eingesetzt wurde. Bei der Konzeption des Tagungsportfolios konn-
te  allerdings  auf  vorhandene  Portfolios  mit  ähnlichen  Zielsetzungen  aufge-
baut  werden  (vgl.  u.  a.  Jahncke  2015,  14  ff.).  Die  Entwicklung  der  Reflexi-
onsanlässe  des  Tagungsportfolios  erfolgte  dabei  unter  der  Maßgabe,  dass  
diese  an  die  vielfältigen  Angebote  der  Tagung  anknüpfen  sollten  (vgl.  Ab-
schnitt 2). Der Umstand, dass Portfolios bereits vielfach an Universitäten und 
anderen  Hochschulen  in  der  Lehrerbildung  verankert  sind  oder  ihr  Einsatz  
zumindest  in  Erwägung  gezogen  wird,  stützt  das  Vorhaben,  Portfolios  im  
Rahmen von Tagungen einzusetzen (vgl. z. B. van Dellen 2013, 53). 
Zu den derzeit bekannten Einsätzen des Portfoliokonzeptes liegen bereits 
erste  Forschungsergebnisse  aus  unterschiedlichen  Kontexten  vor,  bei  denen  
es sich überwiegend um Erfahrungsberichte handelt. Allerdings brachte eine 
bundesweite Untersuchung des Fachgebietes Berufs- und Wirtschaftspädago-
gik  der  Universität  Oldenburg  für  die  Konzeption  des  Tagungsportfolios  
mittels  einer  Onlinebefragung  ausschlaggebende  Ergebnisse  hervor  (vgl.  
Jahncke,  Slopinski  &  Hüsing  2015,  39  ff.).  An  der  Befragung  nahmen  312  
Lehrkräfte im Vorbereitungsdienst aus elf Bundesländern teil, von denen ca. 
die Hälfte 30 Jahre oder jünger war. Die Befragten erwarben die Lehrbefähi-
gung in  einer  der  folgenden Fachrichtungen:  (1)  Wirtschaftswissenschaften,  
(2)  haushalts-  und  personenbezogene  Dienstleistungen  oder  (3)  gewerblich-
technische Fachrichtung. Die Befragung zeigte, dass der Einsatz des Portfo-
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lios  im  Vorbereitungsdienst  zwar  angenommen  wird,  aber  noch  nicht  voll-
ständig  ausgereift  ist.  Dabei  fiel  besonders  auf,  dass  für  eine  Vielzahl  von  
Referendar(inn)en  die  Arbeit  mit  dem  Portfolio  durch  fehlende  Wertschät-
zung seitens ihrer Fachleiter/-innen geprägt ist und diese zudem oftmals den 
Eindruck vermitteln, dass die Portfolioarbeit nicht von ihnen erwünscht, son-
dern vielmehr allein aufgrund von Vorgaben umgesetzt wird. Optimiert wer-
den kann die Arbeit mit dem Portfolio der Untersuchung zufolge durch eine 
stärkere  Integration  in  den  Seminaralltag,  um sie  sichtbar  und  dauerhaft  als  
Selbstverständlichkeit  im  Vorbereitungsdienst  zu  verankern  (vgl.  Jahncke,  
Slopinski & Hüsing 2015, 41). 
Gemäß dem Credo: Jede gute Umsetzung fängt bei den Verantwortlichen 
an,  waren  diese  Ergebnisse  Anlass  genug,  Fachleiter/-innen  bewusst  selbst  
mit  dem Portfolio  arbeiten zu  lassen.  Denn nur  durch das Sammeln eigener  
Erfahrungen  können  sie  das  nötige  Wissen  und  die  Routinen  aufbauen,  um 
auch ihre Referendare/Referendarinnen unterstützend an die Arbeit  mit  dem 
Portfolio  heranzuführen  und  die  passende  Rahmung  für  den  Einsatz  eines  
Portfolios  zu  schaffen.  Dies  folgt  der  Maßgabe  von  Neuweg  (2017,  98  f.),  
wonach  der  Lernfortschritt  nicht  auf  Theorieebene  beginnen  kann,  sondern  
ein  Veränderungsprozess  an  eigenen  Erlebnissen  ansetzt.  So  kann  die  not-
wendige Akzeptanz und Wertschätzung für die Portfolioarbeit nur im eigenen 
Handeln  entwickelt  werden.  Ein  solches  Vorgehen  wird  dann  auch  einem  
konstruktivistischen  Verständnis  von  Lernen  gerecht.  So  wird  den  Fachlei-
ter(inne)n  durch  die  Arbeit  mit  dem  Portfolio  im  Rahmen  der  Tagung  die  
Möglichkeit gegeben, sich auf Basis eigener Erfahrungen und Wahrnehmun-
gen  mit  dem  Portfoliokonzept  auseinanderzusetzen,  ihr  Wissen  darüber  zu  
erweitern  und  durch  Handlung  zu  überprüfen  (vgl.  Rebmann  &  Schlömer  
2010, 9). 
Der  nachfolgende  Beitrag  widmet  sich  neben  der  Darstellung  der  Ent-
wicklung, des Einsatzes sowie der Evaluation des Tagungsportfolios auch der 
Ableitung von Handlungsempfehlungen für den zukünftigen Portfolioeinsatz 
in der Lehrerbildung. Darüber hinaus werden neue Forschungsdesiderata mit 
Blick auf die Portfolioarbeit in der Lehrerbildung aufgezeigt. 
2. BAK-Bundeskongress als Einsatzfeld des 
Tagungsportfolios 
Beim  BAK-Bundeskongress  2015  handelte  es  sich  um  die  49.  Tagung  des  
Bundeskreises der Seminar- und Fachleiter/-innen (vgl. BAK 2015) mit ins-
gesamt 296 Teilnehmer(inne)n. Der inhaltliche Schwerpunkt der Tagung lag 
auf  dem  Themenfeld  Reflektieren  und  Beraten.  Dies  liegt  darin  begründet,  
dass  qualifizierte  Methoden  und  Kriterien  von  Beratung  und  Reflexion  im-
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mer mehr zur Voraussetzung wirksamen pädagogischen Handelns und damit 
Kern  berufsbezogener  Professionalität  werden  (vgl.  Koch-Priewe  2013,  
42 f.). Im Rahmen der viertägigen Tagung wurden vielfältige Möglichkeiten 
von  Reflexions-  und  Beratungsverfahren  bezogen  auf  unterschiedliche  An-
spruchsgruppen  bearbeitet  und  gemeinsam  mit  renomierten  Referent(inn)en  
diskutiert. Konkrete Themen auf der Agenda waren zum Beispiel: Systemati-
sierung und Reflexion, Feedback im Unterricht oder Das Konstrukt „Reflexi-
on“  –  Theoretische  Grundlagen  und  empirische  Ergebnisse.  Mit  Blick  auf  
diese  Themen  wird  deutlich,  warum thematisch  der  Einsatz  eines  Tagungs-
portfolios  mit  gezielten  Reflexionsanlässen  zu  den  Veranstaltungen  der  Ta-
gung nahelag. 
Nachfolgend  wird  aufgezeigt,  welche  Punkte  im  Allgemeinen  bei  der  
Konzeption und Einführung eines Portfolios zu beachten sind und wie diese 
im Speziellen für das eingesetzte Tagungsportfolio umgesetzt wurden. 
3. Theoretischer Bezugsrahmen und Konzeption des 
Tagungsportfolios 
Trotz der starken Präsenz des Portfolios im pädagogischen Kontext existiert  
keine  eindeutige  Definition,  und  auch  die  Inhalte  der  Portfolioarbeit  lassen  
sich nicht  klar  abgrenzen (vgl.  z.  B. Koch-Priewe 2013, 42; Schwenk 2012, 
66). Exemplarisch lässt sich hier Häcker (2007, 127) anführen, der im Zuge 
eines Definitionsversuchs auf Paulson et al. (1991, 60) verweist: „Ein Portfo-
lio  ist  eine  zielgerichtete  Sammlung von Arbeiten,  welche die  individuellen 
Bemühungen, Fortschritte und Leistungen der/des Lernenden auf einem oder 
mehreren  Gebieten  zeigt.  Die  Sammlung muss  die  Beteiligung der/des  Ler-
nenden an der Auswahl der Inhalte, der Kriterien für die Auswahl, der Fest-
legung  der  Beurteilungskriterien  sowie  Hinweise  auf  die  Selbstreflexion  
der/des Lernenden einschließen.“ Getragen durch den Umstand, dass sich das 
Portfolio  aus  der  Praxis  heraus  entwickelt  hat,  lassen  sich  in  der  Literatur  
weiterhin eine Vielzahl von Klassifizierungsmöglichkeiten von Portfolioarten 
vorfinden. Diese Vielzahl verdeutlicht ebenfalls, dass es „das“ eine Portfolio 
nicht gibt. Vielmehr werden die Art des Portfolios sowie seine Bezeichnung 
nach  dem  jeweiligen  Verwendungszweck  und  Einsatzgebiet  definiert  (vgl.  
z.  B.  Winter  2013,  16  ff.).  In  der  Praxis  treten  dann  zumeist  Mischformen  
auf,  da  das  Portfolio  häufig  unterschiedliche  Funktionen  erfüllen  soll  (vgl.  
Gläser-Zikuda  &  Hascher  2007,  13).  Losgelöst  davon,  in  welcher  Funktion  
ein  Portfolio  betrachtet  wird  und welche Definition dem Portfolio zugrunde 
liegt, ist die Entscheidung für oder gegen dessen Einsatz immer eine didakti-
sche  Überlegung.  Das  bedeutet,  dass  darüber  Auskunft  gegeben  werden  
muss,  welche  übergeordneten  Bildungs-  und  Lernziele  durch  den  Einsatz  
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eines Portfolios realisiert werden sollen (vgl. Häcker & Seemann 2013, 77).  
Infolgedessen  muss  der  Einsatz  von  Portfolios  umfassend  geplant  werden.  
Mit dem Ziel, die Umsetzung der Portfolioarbeit in praxi zu unterstützen, hat 
das  Internationale  Netzwerk  Portfolioarbeit  auf  Grundlage  von  Erfahrungen  
mit dem Portfoliokonzept in Deutschland sowie in Österreich geeignete Qua-
litätskriterien formuliert, die bei der Planung, Analyse und Evaluation Orien-
tierungshilfe leisten (vgl. z. B. Winter 2007, 373). 
Wie  Abbildung  1  zeigt,  sind  die  Orientierungspunkte  für  die  Planung,  
Durchführung  sowie  Evaluation  des  Tagungsportfolios  in  drei  Kategorien  
zusammengefasst.  Winter  (2007,  374)  weist  dabei  ausdrücklich  darauf  hin,  
dass  die  Unterteilung  der  einzelnen  Merkmale  in  einzelne  Kategorien  nicht  
als  Disjunktion  oder  strenge  zeitliche  Abfolge  zu  verstehen  ist.  Vielmehr  
bestehen  zwischen  den  einzelnen  Merkmalen  enge  Beziehungen,  wie  sich  
auch aus den Pfeilen in der Abbildung 1 ableiten lässt. Nachfolgend werden 
diejenigen  dieser  Merkmale  aufgegriffen,  die  bei  der  Entwicklung  des  Ta-
gungsportfolios sowie seiner Rahmung besondere Berücksichtigung fanden. 
Abb. 1: Orientierungspunkte für die Portfolioarbeit 
 
Quelle: Winter (2007, 374) 
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Für  die  Merkmalskategorie  Planung  und  Kontextdefinition  ist  anzuführen,  
dass  im  Rahmen  der  Planung  sowie  der  Einführung  des  Tagungsportfolios  
besonders darauf geachtet wurde, dass die Rahmenbedingungen für den Ein-
satz  eines solchen Portfolios  gegeben waren,  indem z.  B.  Zeitfenster  für  die 
Reflexionsanlässe  geschaffen  wurden  sowie  eine  Portfoliomappe  mit  den  
einzelnen  Reflexionsanlässen  und  Schriftfeldern  erstellt  und  ausgegeben  
wurde.  Zudem wurden  die  Teilnehmer/-innen  zu  Beginn  der  Tagung  einge-
hend  über  die  Intentionen  des  Einsatzes  des  Tagungsportfolios  informiert.  
Rückfragen wurden gemeinsam mit den Teilnehmer/-innen besprochen (vgl. 
zur  Notwendigkeit  der  Einführung  auch  u.  a.  Bräuer  2014,  4  f.;  Leonhard  
2013, 183). 
Bezugnehmend  auf  die  Merkmalskategorie  Kommunikation,  ist  das  
Merkmal der Reflexion hervorzuheben, welches das Herzstück der Portfolio-
arbeit  darstellt  (vgl.  z.  B. Tettenborn 2014, 42; Winter 2007, 376). Das pro-
fessionelle  Reflektieren  ist  ein  bewusstes  Nachdenken  vor,  während  oder  
auch nach einer  bestimmten Situation und/ oder  Handlung (vgl.  Henning & 
Kricke 2016, 37). Es kann schriftlich oder gedanklich stattfinden und sich mit 
stark variierenden Inhalten befassen. Die Fähigkeit, zu reflektieren, ist dabei 
eine wichtige Komponente der Problemlösungskompetenz für das berufliche 
Handeln  von  „ganzheitlich  denkende[n]  und  handelnde[n]  Persönlichkeiten  
[…], die über ein Wissen und Können verfügen müssen, das sie zur Bewälti-
gung  laufender  neuer  und  unerwarteter  Situationen  befähigt“  (Dubs  2006,  
191).  Reflexion  erfordert  dabei  entsprechende  Spielräume,  d.  h.  eine  eigene  
Rahmung,  welche  eine  handlungsentlastende,  distanzierte  Auseinanderset-
zung ermöglicht (vgl. Häcker 2012, 271). Im Wissen darum wurden im Rah-
men der Tagung nicht nur Portfoliozeiten zum Reflektieren eingeplant, son-
dern  auch  passend  zu  den  Angeboten  der  Tagung  Reflexionsanlässe  entwi-
ckelt, um die Reflexion über das Gehörte, Gesehene oder auch selbst Durch-
geführte zu stimulieren. Exemplarisch für diesen auf den individuellen Erfah-
rungen  basierenden  Ansatz  steht  der  folgende  Reflexionsanlass:  Welche  In-
halte/Themen des Vortrages waren besonders bedeutsam für mich? Was kann 
ich  von  den  neuen  Inhalten  in  mein  berufliches  Handeln  integrieren?  Wie  
könnte  das  funktionieren?  Bei  der  Konzeption  der  Reflexionsanlässe  sahen  
sich  die  Entwicklerinnen  mit  der  Problematik  konfrontiert,  dass  sich  in  der  
Fachliteratur  nur  vereinzelt  Ausführungen  zur  konkreten  Ausgestaltung  von 
Reflexionsanlässen bzw. Handlungsanleitungen für das Reflektieren im Port-
folio finden lassen (vgl. z. B. Häcker 2005, 6). 
Bezugnehmend  auf  die  Merkmalskategorie  Organisation, ist  festzuhal-
ten, dass diese Merkmale subsumiert, die sich insbesondere auf die Organisa-
tion des Portfoliokonzepts beziehen. Für die Ausgestaltung des Tagungsport-
folios sind aufgrund seiner speziellen Form nicht alle Charakteristika erfüll-
bar.  Hervorzuheben ist  aber das Merkmal der Auswertung, bei dem von der 
reflektierenden  Person  Schlussfolgerungen  für  nachfolgende  Lernprozesse  
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gezogen werden. Übertragen auf das Tagungsportfolio wurde diesem Merk-
mal  in  doppelter  Hinsicht  Genüge  geleistet:  zum einen,  indem die  Teilneh-
mer/-innen  am  Ende  eines  jeden  Tages  dazu  aufgefordert  wurden,  Bilanz  
über  die  Erkenntnis  des  Tages  zu  ziehen  und  dabei  ein  zentrales  Element  
herauszufiltern, das sie für ihr berufliches Handeln aufnehmen wollen. Dieses 
Vorgehen  zielt  sehr  explizit  auf  die  Selbsterfahrung  der  Teilnehmer/-innen  
ab, indem sie durch die eigene Arbeit mit dem Tagungsportfolio in eine Situ-
ation  gebracht  wurden,  wie  sie  sonst  Referendare/Referendarinnen  im  Rah-
men ihrer Studienseminare erleben. Damit wurde eine Parallele zur Tätigkeit 
der Fachleiter/-innen außerhalb der Tagung hergestellt. 
Zum anderen wurde die Merkmalskategorie der Organisation adressiert, 
indem  abschließend  in  einem  letzten,  von  den  Vorträgen,  Workshops  und  
dem  Unterrichtsbesuch  losgelösten,  Reflexionsanlass  von  den  Teilneh-
mer(inne)n bewertet wurde, welche Ziele und Erwartungen sie mit der Teil-
nahme an den Kongress verbanden und ob diese erreicht wurden. In diesem 
Zusammenhang  wurden  sie  zudem dazu  aufgefordert,  für  sich  festzuhalten,  
welche  Aspekte  sie  für  ihr  zukünftiges  berufliches  Handeln  aufnehmen  
möchten.  Der  Reflexionsanlass  erreichte  dies,  indem  er  dazu  aufforderte,  
Bilanz zu ziehen und die Tagung entlang der folgenden Impulse rückblickend 
zu  evaluieren:  Was  waren  meine  Ziele  und  inwieweit  habe  ich  meine  Ziele  
erreicht? Was waren meine Erwartungen und haben sich diese erfüllt? Fol-
gende Themen und Inhalte standen völlig im Gegensatz zu meinen Erwartun-
gen…  .  Für  mein  zukünftiges  berufliches  Handeln  möchte  ich  folgende  As-
pekte mehr in den Fokus nehmen… . Das ist  mein erster Schritt… . Mit fol-
genden  Personen  möchte  ich  in  Kontakt  bleiben  bzw.  in  Zusammenarbeit  
gehen… . 
Die einzelnen Reflexionsanlässe trugen durch ihre Ausgestaltung zudem 
dazu  bei,  die  Teilnehmer/-innen  auch  im  Nachgang  des  BAK-Bundeskon-
gresses  dazu  anzuhalten,  die  Inhalte  des  Kongresses  immer  wieder  unter  
Bezugnahme auf  ihr  eigenes Handeln zu reflektieren und in  diesem Zusam-
menhang Ziele sowie Strategien für deren Umsetzung zu entwickeln. Darüber 
hinaus stellte das Tagungsportfolio erste Gestaltungshinweise für die Ausge-
staltung  eines  möglichen  Portfoliokonzeptes  im  Vorbereitungsdienst  zur  
Verfügung und ermöglichte den Seminar- und Fachleiter(inne)n, ihre eigenen 




4. Zusammenfassende Ergebnisse der Evaluation des 
Tagungsportfolios 
Um die Effekte aus dem Einsatz des Tagungsportfolios bewerten zu können, 
wurde  es  im  Nachgang  mit  Blick  auf  die  folgenden  zwei  Fragestellungen  
evaluiert: 
1. Wie  hat  sich  die  Einstellung  der  Fachleiter/-innen  zum  Portfolio  durch  
die Arbeit mit dem Tagungsportfolio verändert? 
2. Welchen Beitrag leistete der Einsatz des BAK-Tagungsportfolios für die 
zukünftige  Ausgestaltung  der  Portfolioarbeit  in  der  Arbeit  der  Fachlei-
ter/-innen? 
Zur  Untersuchung  dieser  Fragestellungen  wurde  ein  zweistufiges  Evalua-
tionsverfahren  verwendet.  In  einem ersten  Schritt  erfolgte  mittels  einer  On-
linebefragung unmittelbar nach der Tagung eine erste Einschätzung zur Nut-
zung  und  ersten  Bewertung  des  Tagungsportfolios  durch  die  Teilnehmer/-
innen. Erster Block der Onlinebefragung war zunächst eine Abfrage der bio-
grafischen  Daten  der  Befragten  wie  beispielsweise  Alter,  Berufserfahrung  
und unterrichtete  Schulformen.  Die darauf  folgenden Items zielten  zunächst  
auf eine Gesamtevaluation der Tagung ab, indem die Teilnehmer/-innen z. B. 
nach ihrer  Zufriedenheit  mit  der  Ausgestaltung,  der  Organisation sowie  den 
Inhalten  der  Tagung  gefragt  wurden.  Daran  anschließend  wurden  konkrete  
Items  zum  Tagungsportfolio  platziert.  Hier  wurden  neben  den  Portfolio-
erfahrungen  der  Teilnehmer/-innen  auch  ihre  Einstellungen  zur  Portfolio-
arbeit  vor  der  Tagung  sowie  ihre  Einstellung  zur  Portfolioarbeit  nach  der  
Tagung abgefragt, um gezielt einen möglichen Wandel bewerten zu können. 
Darüber  hinaus  waren  auch  Items  enthalten,  die  sich  auf  die  Ausgestaltung  
des Tagungsportfolios bezogen. 
An der Onlinebefragung nahmen 160 Personen teil, dies entspricht einer 
Rücklaufquote von 54 %. Im Kern brachte die Onlinebefragung hervor, dass 
das Tagungsportfolio von insgesamt 66 % der Befragten genutzt wurde. Eine 
Befürwortungsquote von ca. 85 % für den generellen Einsatz eines Tagungs-
portfolios  ließ  den  ersten  Schluss  zu,  dass  die  Idee,  Tagungsportfolios  auch  
zukünftig  einzusetzen,  weiterhin  verfolgt  werden  sollte  und  die  konkret  ge-
wählte Gestaltung eine gute Basis bildet. 
Im  zweiten  Schritt  wurden  anschließend  an  die  Onlinebefragung  prob-
lemzentrierte  Interviews  durchgeführt.  Die  Auswahl  der  Interviewpartner/-
innen wurde dabei mit einem qualitativen Stichprobenplan (vgl. z. B. Döring 
& Bortz 2016, 303) aus einem Pool von 67 Personen vorgenommen, die sich 
im Rahmen der Onlinebefragung für ein Interview bereit  erklärt hatten. Ins-
gesamt wurden neun Personen interviewt. Diese Stichprobe setzte sich dabei 
wie  folgt  zusammen:  (1)  Drei  Personen,  die  bei  der  Onlinebefragung  anga-
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ben, vor der Nutzung des Tagungsportfolios noch keine Erfahrungen mit der 
Portfolioarbeit gemacht zu haben. (2) Drei Personen, die bei der Onlinebefra-
gung  angaben,  vor  der  Nutzung  des  Tagungsportfolios  bereits  Erfahrungen  
mit der Portfolioarbeit gemacht zu haben und diese als positiv bewerteten. (3) 
Drei  Personen,  die  bei  der  Onlinebefragung  angaben,  vor  der  Nutzung  des  
Tagungsportfolios  bereits  Erfahrungen  mit  der  Portfolioarbeit  gemacht  zu  
haben und diese als negativ bewerteten. 
Mit Blick auf die erste Frage, welche Auswirkungen das Tagungsportfo-
lio  auf  die  Einstellung  der  Fachleiter/-innen  gegenüber  der  Portfolioarbeit  
hat, ist festzuhalten, dass das Tagungsportfolio bei zwei Personen eine positi-
ve Veränderung der Einstellung bewirkte. Für den Rest der Befragten ergab 
sich keine identifizierbare Veränderung. An dieser Stelle ist jedoch anzufüh-
ren, dass die Interviews erkennen ließen, dass alle befragten Fachleiter/-innen 
bereits vor der Tagung eine durchweg positive Einstellung zum Konzept des 
Portfolios hatten, selbst, wenn die bisherigen Erfahrungen negativ waren. Die 
im Zuge  der  Onlinebefragung  erhobene  negative  Perspektive  einzelner  Per-
sonen gegenüber der Portfolioarbeit bezog sich ausschließlich auf die prakti-
sche  Umsetzung  der  Portfolioarbeit  im  Studienseminar  im  Einzelfall  und  
nicht auf das Konzept der Portfolioarbeit im Allgemeinen. So monierten die 
Fachleiter/-innen  u.  a.  die  zeitlichen  Rahmenbedingungen  für  den  Einsatz  
von  Portfolios  im  Studienseminar  sowie  die  defizitären  Materialien  (z.  B.  
fehlende  Anleitung  für  den  Portfolioeinsatz,  fehlende  Hinweise  zur  Ausfor-
mulierung von Reflexionsanlässen usw.), die für die Portfolioarbeit im Studi-
enseminar  vorhanden  sind.  Selbst  die  Befragten,  die  angaben,  keine  Vorer-
fahrungen  mit  Portfolioarbeit  zu  haben,  ließen  bezüglich  des  Portfoliokon-
zeptes eine positive Einstellung erkennen. Diese Erkenntnis ist im Besonde-
ren  vor  dem Hintergrund  der  eingangs  beschriebenen  Forschungsergebnisse  
erstaunlich,  in denen Referendare/Referendarinnen eine fehlende Wertschät-
zung  seitens  der  Fachleiter/-innen  dem  Portfoliokonzept  gegenüber  konsta-
tierten  (vgl.  Abschnitt  1).  Mit  Blick  auf  die  Ergebnisse  der  Interviews,  ist  
diese Wahrnehmung der Referendare/Referendarinnen daher differenziert zu 
betrachten. Die interviewten Fachleiter/-innen haben dem Konzept des Port-
folios grundsätzlich eine hohe Wertschätzung zugeschrieben. Zu vermuten ist 
daher,  dass  die von den Referendar(inn)en wahrgenommene fehlende Wert-
schätzung  der  Portfolioarbeit  aus  der  Ablehnung  der  Fachleiter/-innen  den  
Rahmenbedingungen gegenüber resultiert, in denen Portfolioarbeit im Studi-
enseminar stattfindet. 
Im Wissen darum gilt  es,  im Rahmen sich anschließender Untersuchun-
gen  mittels  einer  größeren  Stichprobe  zunächst  zu  untersuchen,  ob  die  hier  
gewonnene Erkenntnis bestätigt werden kann. Ferner sind in diesem Zusam-
menhang  auch  die  Rahmenbedingungen  des  Einsatzes  von  Portfolios  im  
Studienseminar näher zu beleuchten. 
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Mit  Blick  auf  die  zweite  Fragestellung,  welchen  Beitrag  der  Einsatz  des  
BAK-Tagungsportfolios für die zukünftige Ausgestaltung der Portfolioarbeit 
in der Arbeit der Fachleiter/-innen leistet, zeigt sich, dass das Tagungsportfo-
lio keine unmittelbaren Auswirkungen auf die Ausgestaltung der Portfolioar-
beit  im Studienseminar  hat.  Vielmehr  konnte  die  bereits  eingangs  skizzierte  
Wahrnehmung  der  Referendare/Referendarinnen,  dass  die  Fachleiter/-innen  
den  Eindruck  vermitteln,  Portfolioarbeit  nur  aufgrund  von  Vorgaben umzu-
setzen, durch die Analyse der Interviews bestätigt werden. Die drei Personen, 
die  angaben,  das  Portfolio  bereits  zu  nutzen,  tun  dies  aufgrund  rechtlicher  
Vorgaben. Ferner gab keine dieser drei Personen an, durch das Tagungsport-
folio etwas in der eigenen Arbeit mit dem Portfolio ändern zu wollen. Trotz 
der hohen Wertschätzung dem Portfoliokonzept gegenüber und der positiven 
Bewertung des  Tagungsportfolios,  hat  keine  der  übrigen  sechs  Personen  im 
Anschluss an die  Tagung ein Portfolio im Studienseminar  eingeführt.  Unter  
Rückbezug auf die Ergebnisse der Onlinebefragung, ist anzuführen, dass dort 
82 %  der  Befragten  angaben,  dass  sie  sich  vorstellen  können,  das  Portfolio  
zukünftig nutzen zu wollen. Diese Tendenz konnte durch die Interviews nicht 
bestätigt  werden.  Gleichwohl  lassen sich vereinzelt  indirekte  Auswirkungen 
des  Tagungsportfolios  in  Form  von  Diskussionen  unter  Fachleiter(inne)n  
über die Portfolioarbeit identifizieren. 
Auf Basis der dargestellten Ergebnisse, der gewonnenen Erfahrungen im 
Rahmen  der  Konzeption  eines  Portfolios  sowie  der  damit  einhergehenden  
Literaturrecherche,  wird  nachfolgend  der  Schwerpunkt  darauf  gelegt,  erste  
Handlungsempfehlungen für  die  Portfolioarbeit  in  der  Lehrerbildung auszu-
sprechen  sowie  Forschungsdesiderata  auf  dem  Gebiet  der  Portfolioarbeit  
aufzuzeigen. 
5. Ausblick 
Zunächst  ist  festzuhalten,  dass  in  wissenschaftlichen  Diskursen  viele  Argu-
mente ausfindig zu machen sind, die für den Portfolioansatz in unterschiedli-
chen Kontexten sprechen. Besonders hervorgehoben wird dabei die Beförde-
rung der Reflexionsfähigkeit durch den Einsatz von Portfolioarbeit (vgl. z. B. 
Häcker 2011, 109). Wohl nicht zuletzt aus diesem Grund hält die Arbeit mit 
dem Portfolio  seit  Beginn  des  21.  Jahrhunderts  Einzug  in  die  ersten  beiden  
Phasen sowie gelegentlich auch die dritte Phase der Lehrerbildung (vgl. z. B 
Hertle  &  Sloane  2007,  11;  Kraler  2007,  441;  Tettenborn  2014,  43  f.).  Die  
praktische Umsetzung des Portfoliokonzeptes hingegen trifft  häufig auf Wi-
derstände,  da  viele  Lehrende  die  Portfolioarbeit  nur  als  Maßgabe  höherer  
Instanzen  wahrnehmen  und  darum  häufig  eine  ablehnende  Haltung  dazu  
aufbauen.  Dieser  Ablehnung  versuchte  das  Tagungsportfolio  zu  begegnen,  
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indem  durch  die  eigene  Arbeit  mit  dem  Tagungsportfolio  die  Fachleiter/-
innen  die  Vorzüge  des  Portfoliokonzeptes  selbst  erfahren  konnten.  Diese  
Erfahrungen  sollten  sie  dazu  motivieren,  die  Portfolioarbeit  künftig  in  ihre  
Arbeit  zu  integrieren,  denn  besonders  die  Selbsterfahrung  der  Teilnehmer/-
innen  im  Rahmen  der  Tagung  stellt  eine  Möglichkeit  dar,  den  Einsatz  von  
Portfolios im Rahmen der eigenen Lehrveranstaltungen zu optimieren. 
Ferner  ist  zu  konstatieren,  dass,  obwohl  die  Reflexion  als  „Herzstück“  
der  Portfolioarbeit  anerkannt  ist,  bisher  nur  unzureichend  definiert  wurde,  
was eigentlich unter dem Konstrukt Reflexion zu verstehen ist. In Folge einer 
unzureichenden  differenzierten  Darlegung  des  Reflexionsbegriffs  steht  der  
Ausdruck für eine ganze Reihe an Vorstellungen und Strategien, was sich in 
einer  Vielzahl  unterschiedlicher  Begriffe  (z.  B.  Reflexion,  Reflexionsfähig-
keit,  Reflexivität,  Selbstreflexion,  usw.)  widerspiegelt,  die  im  Kontext  des  
Konstrukts  Reflexion  in  der  Literatur  zu  finden  sind  und  nur  unzureichend  
voneinander abgegrenzt werden (vgl. z. B. Berndt, Häcker & Leonhard 2017, 
11;  Lüsebrink  &  Grimminger  2014,  204;  Slepcevic-Zach  et  al.  2015,  16;  
Wyss 2013, 37). In diesem Zusammenhang besteht mit Blick auf den Einsatz 
von Portfolios im Rahmen der Lehrerbildung ein Handlungsbedarf, denn erst 
wenn dem Konstrukt Reflexion ausreichend Kontur verliehen wird, kann die 
Beförderung der Reflexionsfähigkeit im Rahmen von Portfolioarbeit zu vol-
ler Entfaltung kommen. 
Darüber hinaus plädieren wir dafür, nicht nur den Begriff der Reflexion 
zu konturieren, sondern darüber hinaus konkrete Hinweise für die Ausgestal-
tung von Reflexionsanlässen auszuformulieren.  Denn trotz  einer  zunehmen-
den  Forderung  nach  Einbindung  von  Reflexionsprozessen  in  die  Lehrerbil-
dung liegt in Bezug auf die Inhalte von Reflexionen sowie die konkrete For-
mulierung von Reflexionsanlässen zum Auf- und Ausbau von Reflexionsfä-
higkeit  nur  unzureichend  empirisch  hinterlegtes  Wissen  vor  (vgl.  Berndt,  
Häcker  &  Leonhard  2017,  11;  Roters  2012,  150).  Wer  also  ein  Portfolio  
selbst  entwickeln  und  Reflexionsanlässe  und  -impulse  formulieren  möchte,  
kann  auf  wenig  Bewährtes  zurückgreifen.  Diesen  Umstand  greift  die  hier  
dargelegte  Handlungsempfehlung  auf,  indem  sie  dazu  auffordert,  Fachlei-
ter(inne)n  differenziertes  und  studienseminarspezifisches  Material  über  die  
Ausgestaltung  von Reflexionsanlässen  zur  Verfügung zu stellen.  Damit  soll  
gewährleistet  werden,  dass  die  Fachleiter/-innen  trotz  zeitlich  begrenzten  
Rahmen  zumindest  in  der  Vorbereitung  der  Portfolioarbeit  eine  Entlastung  
erfahren. 
Eine weitere Handlungsempfehlung liegt darin, Portfolioarbeit stärker in 
das  Arbeitsleben  von  Fachleiter(inne)n  zu  integrieren  und  damit  zu  einer  
größeren  Selbstverständlichkeit  werden  zu  lassen.  Empfehlungen  auf  der  
Anwendungsebene  können  darin  liegen,  auch  zukünftig  bei  Tagungen  ver-
stärkt Portfolios einzusetzen oder im kleineren Kreise, wie z. B. Arbeitsgrup-
pen von Fachleiter(inne)n innerhalb des Studienseminars, verstärkt ein Port-
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folio  zu  nutzen.  Zu  begründen  ist  diese  Handlungsempfehlung  damit,  dass  
gelingende Portfolioarbeit mehr als eine Wiederholungsschleife benötigt, um 
zu  gewährleisten,  dass  die  Portfolioarbeit  sich  einer  ständigen  Revision  un-
terzieht. Nur so werden Schwachstellen in der Umsetzung der Portfolioarbeit 
aufgedeckt und Neuerungen aufgenommen. 
Abschließend  ist  festzuhalten,  dass  die  vorangestellten  Handlungsemp-
fehlungen  sich  als  erste  Konsequenzen  der  vorangegangen  Untersuchung  
ergeben. Um dezidiertere Erkenntnisse über die Portfolioarbeit in der Lehrer-
bildung  ableiten  sowie  weitere  Handlungsempfehlungen  aussprechen  zu  
können, ist es unabdingbar, die empirische Datenbasis auszuweiten. Konkret 
bedeutet  dies,  die  folgenden  Punkte  zum  Untersuchungsgegenstand  zu  ma-
chen: (1) Untersuchung der Rahmenbedingungen der Portfolioarbeit in allen 
Phasen der Lehrerbildung, (2) Befragung der beteiligten Akteure an der Port-
folioarbeit mit Blick auf gewünschte Hilfestellungen bei der Umsetzung von 
Portfolioarbeit  und  (3)  Möglichkeiten  der  Entwicklung  und  Ausgestaltung  
zur Unterstützung der Portfolioarbeit in der Lehrerbildung. 
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